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Vorwort. 


.... Every man shall eat in safety. 

L'nder hls own vine, what he plants ; 

and sing 

The merry songs of peace to all his 
neighbors. 

God shall be troly known.* 

Shakespeare, 

King Henry VIH., at end. 

(,. . . Es isst in Frieden jeder 

Unter eigenem Weinstock was er 
pflanzte. 

Des Friedens heitere Klänge tönen 
rings; 

Gott wird erkannt ln Wahrheit.“ 
Shakespeare, 

König Heinrich VIH-, Ende.) 

Sich zur Freude und Gott zur Ehre wird der 
Wabrspruch der Menschheit sein; — die — um 
eine Hufeland’sche Äusserung zu gebrauchen — das 
Alter der Patriarchen erreichen wird. 

Das Leben ist eine Vorbereitung für das zu- 
künftige. 

Mit derselben Unschuld wie er als Kind ge- 
boren war wird einst der „Greis“ sanft in die 
Ewigkeit schlummern: reif mit Gott wieder vereint 
zu werden. 

A. M. 


Nach -Wort zum Vorwort. 

Lange nachdem ich obiges und den Inhalt 
dieses Buches niedergeschrieben, las ich zufällig in 
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Erdmanns „Grundriss der Geschichte der Philo- 
sophie“, zweiter Band, S. 292 bezüglich Lessings 
„Freimaurergespräche“ folgendes: 

„Das Ziel seiner (Lessings) Wünsche ist 
ein Zustand, in dem es keine Regierung 
gibt, weil jeder sich selbst regiert.“ 

Darauf las ich Lessings „Ernst und Falk, Ge- 
spräche für Freymaurer“ selbst nach und fand 
nicht bloss die unten folgenden Sätze darin, sondern 
in der Tat einen etwas verblümten aber absoluten 
und derben, vernichtenden Schlag in das Angesicht, 
die Existenz des — gegen die Natur, den natür- 
lichen Menschen (: wie Lessing sich selbst aus- 
drückt) gerichteten — Staats. 

Lessing fordert in der Tat, wenn auch 
ironisch zugleich (: da er [„Ernst“] ,ja von den 
Freimauerern weiter nichts wissen mag“) die 
letzteren auf, den Staat zu zertrümmern. 


„Ernst und Falk. 

Gespräche für Freymaurer.“ 

„Falk. 

Ordnung muss also doch auch ohne Regierung 
bestehen können. 

Ernst. 

Wenn jedes einzelne sich selbst zu regieren 
weiss: warum nicht?“ 

„Ernst. 

Einige haben die bürgerliche Gesellschaft für 
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Zweck der Natur gehalten. Weil alles, unsere 
Leidenschaften und unsere Bedürfnisse, alles darauf 
führe, sei sie folglich das Letzte, worauf die Natur 
gehe. So schlossen sie. Als ob die Natur nicht 
auch die Mittel zweckmässig hervorbringen müssen ! 
Als ob die Natur mehr die Glückseligkeit [!] eines 
abgezogenen Begriffs — wie Staat, Vaterland 
und dergleichen sind — als die [wirkliche] Glück- 
seligkeit jedes wirklichen einzeln Wesens zur Ab- 
sicht gehabt hätte!“ 


Schliesslich bemerke ich hier, dass dieses Buch 
die Kenntnis meines ersten — umfangkleinen, im- 
selben Verlag jüngst erschienenen (für 50 Pf. er- 
hältlichen) — „Über natürliche staatenlose Ökono- 
mie“ voraussetzt. 

Berkeley, California, Ostern 1906. 

A. M. 
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I. 

„Arbeit“ ein Fluch; einst ein Segen. 

J mmer hört man von der verfaulten Bourgeosie 
die — an andere gerichtete — Redensart des 
Segens der Arbeit. Gegenwärtige Arbeit aber bringt 
Fluch statt Segen; involviert Armut statt Wohl- 
stand; Krankheit statt Gesundheit; Tod statt Leben. 

Die Bourgeois haben sich weislich vor der 
Arbeit zu drücken gewusst. Sie würden sich 
dafür bedanken; machen aber zynisch Lärm, wenn 
der Arbeiter nicht mehr als 8 Stunden arbeiten 
will. 

Meine Erfahrung (und ich arbeite seit Jahren, 
täglich einige Stunden und sehr hart) ist, dass 
niemand mehr als 6 Stunden der Körperarbeit ob- 
liegen sollte; N. B. heutzutag. Es wird dies wohl 
schwerlich einzurichten sein, namentlich wenn die 
Unionisten (deren Freund ich übrigens nicht) auf 
Erhöhung der Löhne mehr sehen, wie auf Ver- 
ringerung der Arbeitszeit. 

Die natürliche Arbeit, des Menschen natürlicher 
Beruf ist: das Land zu bebauen, um daselbst zu 

Martin, Weitere Aufsätze. 1 
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wohnen wie seine einfache Nahrung (bezw. Kleidung) 
daraus zu gewinnen. 

Die Arbeiter werden, wie richtig Kropotkin 
in „Der Ackerbau“, jüngst in der „Freiheit“ wieder- 
gegeben, hervorgehoben, am Tag der erschienenen 
Freiheit „die elenden Fabriken“, wie die „Stadt“ 
verlassen, und auf die Felder ziehen, dort zu bauen 
und sich zu ernähren. Dies wird aber nach 
meiner Meinung nicht kommunistisch geschehen, 
sondern im Wesentlichen individualistisch. Im 
Schweiss seines Angesichtes wird der Mensch sein 
Brod essen, aber ein einfaches und kräftiges*), 
vermeidend dabei alles, was vom Tier kommt. 
Wenige Stunden Arbeit werden genügen zu seinem 
Lebensunterhalt wie zu seiner Gesundheit. Im 
übrigen füllen Freude und geistiger und gemütlicher 
Genuss sein Dasein aus. 

*) (P. S. Siehe auch ä propos das verdienstvolle Buch 
meiner Freundin Helene Volchert: Über vegetarische Roh- 
kost, Berlin.) 


Digitized by Google 



II. 


Die Notwendigkeit des Staates. 


Alles Gejammer und alles Geschimpfe nützt 
vornehmlich auch dem „ Staat“ gegenüber nicht. 

Es ist ja freilich die erste Aufgabe, die Blossen 
des letzteren aufzudecken, in rücksichtsloser Weise 
denselben zu brandmarken und zu befehden. 

Aber er bleibt stehen wie ein Fels im Meer; 
wenn nicht das Fundament, — der Aberglaube an 
denselben in der Masse der Bevölkerung ver- 
schwunden. Und das hat seine guten Wege. 

Und zugleich ist immer daran zu erinnern, 
dass wir einen modus vivendi für die Zukunft, ein 
allgemein überzeugendes Programm aufzustellen 
haben. 

Es ist also hier Arbeit „für mehr als ein Jahr- 
hundert“. 

— Es ist ausgemacht dass einst die Menschheit 
ohne Staat war. 

Derselbe ist ein historisches Gebilde. 

Und mag man über die „Afterkultur“ denken wie 
man will, so hat dieselbe — da alles in Bewegung, 
in einem gewissen Fortschritt sich befindet — zu 
diesem Fortschreiten unwiderleglich beigetragen. 

l* 
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Eine müssige Frage scheint zu sein: ob es nicht 
auch ohne Staat gegangen wäre?*) 

Letzterer ist zu einem solchen Gefüge geworden, 
das äusserlich aere perennius erscheint. Der aber 
hat sich keinem Pessimismus zu ergeben der von 
der traurigen Philosophie des Staats überzeugt ist 
und weiss dass nur Vorurteil und Unwissenheit 
seine „geistigen“ Grundpfeiler. 

Wenn von einem sonstigen „Fundament“ des 
Staats gesprochen werden kann, so sind es im 
Wesentlichen nur ökonomische Verhältnisse. 
Die seinerzeitige Änderung derselben — welche 
letztere ursprünglich natürliche waren — bedingte 
und rief hervor das ganze Staatswesen, an dem 
wir kranken und — verzweifeln! 

Dies führt uns zurück auf den Hauptgedanken: 
dass die Menschheit — vorausgesetzt sie denkt reif 
über den Staat; zu welchem Ziele jeder beitragen 
muss und kann durch rücksichtslose, logische 
Kritik desselben — in nuce kennen muss: Wohin? 
(Quo vadis?) 

Dies ist die Aufgabe ökonomischer Anarchisten; 
eine wissenschaftliche Aufgabe an die unbefangen 
jeder zu treten, der berufen. 

Wenn das alles gelöst, so steigt der Anarchis- 
mus als Tatsache auf wie die Sonne am Firmament. 

*) (P. S. An sich gewiss! So bewegt sich die bisherige 
Weltgeschichte in Wahrheit in einem Zirkel. Wir haben 
zum Anfang zurückzugehen! Zur Natur, „den Zweck der 
Menschennatur: die Humanität“ (Herder) ausführend.) 
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III. 

Eine Anklage wider die „Familie“. 

Neben der Kirche — deren Tage immerhin 
gezählt erscheinen — kenne ich keine gefährlichere 
Stütze des Kolosses auf tönernen Füssen, des 
Staates, — als die „heilige Familie“. Schon in den 
Knaben jaliren und bei allen Lektüren hört und 
liest der heranwachsende und herangewachsene: 
die Familie ist der Grundpfeiler des Staates, das 
Fundament desselben. 

Die herrschenden Machthaber betrachten die 
Familie lediglich als Züchtungsanstalt für „ihre“ 
Soldateska! 

So sehfen wir in der Tat die „Familie“ als 
Haupt-, ja einzigen Grundstein des — menschen- 
mordenden — „Staates“. 

Der idiotische Sinn aber der das ganze „Unter- 
tanentum“ erfüllen soll und erfüllt, wird genährt 
und geht aus von der: Familie. 

Entsprechend dem — sozusagen alle Barbarei 
in sich tragenden — „Römischen Recht“ ist der 
„pater familias“ das unumschränkte, allmächtige 
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Haupt. Kaum die Kirche konnte diesen Wahn 
noch mehr erhöhen. 

Und was hören wir bei der Zeremonie des 
Eingangs der Ehe'? — : „Er soll dein Herr sein!“ 
„Sie“ legt alles ab, und findet sich als lebloses, 
sklavisches Anhängsel des „Mannes“, des „Ge- 
bieters“. 

Hat eine solche Ehe Nachkommen, so steigt 
die Tyrannei des Hausvaters einerseits, der Sinn 
sklavischster Existenz auf der andern Seite zur 
Spitze. Und was an Tyrannei und Mord (Mord der 
Seele und des Leibes; — vom Charakter ganz zu 
schweigen) etwa noch zu tun übrig bleiben sollte: — 
da greift das Scheusal der Scheusale, der Idiot 
aller Idioten — der Schulmeister ein, um die 
arme Kinderseele reif in das Irrenhaus und den 
Todesrachen des „Staats“ zu bringen.*) 

— Von der grenzenlosen Heuchelei und dem 
unnennbaren Unheil — das mit dem wahnwitzigen 
Verbrechen der „Unlöslichkeit“ einer eingegangenen 
Ehe verbunden ist, will ich hier schweigen. — 

So hilft die Familie (samt der Kirche) in des 
Wortes buchstäblichster Bedeutung dem Staat auf 
die Beine; — dem Staat an den niemand glaubt 
(weil er eine Farce; eine Illusion); dem Staat den 
jedermann fürchtet (weil er büttelt und mordet- 

*) P. S. Dann sind die Bengel auf dem Lande am Tag 
der „Aushebung“ der sie zum Kanonenfutter bestimmt, reif 
sich selbst (zu stellen! und) zu schmücken! und hinaus zu 
brüllen: „Soldaten, Soldaten, Soldaten müssen’s sein!!“ 
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auf allen Wegen und Stegen das fluchwerte Hinder- 
nis; das einzige Hindernis aller Entwicklung). 


Mit der Ertötung des „Staats“ wird die 
Familie gewiss ihre Auferstehung feiern; als eine 
natürliche und menschlich respektierte Institution; 
die in ihrer Erscheinung der Ehe selbstverständlich 
an sich — wie dieselbe eingegangen worden: 
durch den freien Willen — durch den freien 
Willen des interessierten Teiles wieder aufgehoben 
wird. 

Der Umstand, dass „der Wohlstand für alle“ 
dann herrscht, benimmt der Ehe und Familie den 
Stachel ökonomischer Abhängigkeit. 


Digitized by Google 



IV. 

Arbeiter-Frage und Soziale Frage. 

Eine eigentliche Arbeiter-Frage gibt es nicht. 
Es gibt Arbeiterinteressen-Fragen. Diese zu er- 
ledigen mögen die Arbeiter selber sorgen; meinet- 
wegen durch Unionen.*) 

Wenn aber die Arbeiter den Gedanken an 
„Befreiung von der Kapitalherrschaft“: was gewisser- 
massen eine Phrase; worunter aber verstanden 
werden kann und muss: Befreiung von unserer 
Geld-, Tauschwirtschaft, haben, so stehen sie nicht 
mehr als Arbeiter da, sondern als Weltbürger und 
Menschen; sie betreten das Gebiet der „Sozialen 
Frage“, die eine allgemeine Menschheitsfrage. Nicht 
als Arbeiter haben sie die Soziale Frage zu lösen, 
sondern als Menschen; denen sich die übrigen als 
solche anzuschliessen. Jeder der die Soziale Frage 
gelöst haben will, hat dies als Mensch zu tun; hat 
sich als Mensch zu fühlen. Sie ist eine menschliche 
Frage; wie sie eine sittliche Frage. Sie ist die 
Selbstbefreiungsfrage. Es hat sich jeder selbst zu 

*) (P. S. Die übrigens ausarten, und zu einer öffent- 
lichen Gefahr werden.) 
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befreien ehe er an die Befreiung anderer denken 
will. Es ist in erster Linie — freilich auch in 
letzter — ein Selbstbefreiungswerk. 

Also nochmals, wenn die Arbeiter ihre 
Arbeiterinteressen wahrnehmen wollen, so haben 
sie dies als Arbeiter zu tun. Eine eigentliche 
Arbeiterfrage gibt es nicht. 

Treten sie an die Soziale Frage hin, so haben 
sie dies zu tun, gleichwie andere Erdensöhne, 
indem sie sich als Einzelne, als Weltbürger, als 
Menschen fühlen. 

Damit fällt die lächerliche Fabel eines not- 
wendigen Klassenkampfes zur Befreiung der Arbeiter. 
Wer an eine solche Fabel glaubt, ist nicht auf- 
richtig und sät Sturm. 

Die Soziale Frage ist eine gemeinsame Frage; 
und hat direkt mit Arbeiterfragen nichts zu tun. 
Wenn freilich die Arbeiterfrage „als Soziale Frage“ 
aufgefasst wird, so umfasst letztere allerdings auch 
die erstere. Das ist aber nur ein Wortstreit. 

Wir müssen uns hüten vor jeder Demagogie. 
Es ist demagogisch, die Gewerkschaften, Unionen 
und dergl, als die Grundlagen (!) der zukünftigen 
Gesellschaftsoi’dnung anzusehen, und ist es die 
Spitze von Demagogie sie als „Cadres“ der 
„Revolution“ zu betrachten!! Wie sich aber jene 
Gesellschaftsordnung, besser: Menschheitsordnung 
machen W'ird, weiss noch kein Mensch bestimmt 
zu sagen. Aber dem Gebildeten graut es vor 
Kommunismus; und dem Denkenden vor der 
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herrschenden Teilung der „Arbeit“; und Beiden 
vor der schlimmsten Herrschaft : der Pöbelherrschaft. 

Der „Generalstreik“ lauft ganz im selben Fahr- 
wasser, der Demagogie und Einbildung, — des 
unverantwortlichen Appells an Bürgerkrieg. 

Generalstreik ist Generalblödsinn, da hat Auer 
Recht. 

Jede Demagogie rächt sich durch sich selbst; — 
wirkt reaktionär; nach jeder Richtung; was einer 
Ausführung nicht bedarf. 

— Der Anarchismus ist eine Doktrin ; die logischer 
Weise nur durch ihre mündliche oder schriftliche 
sachliche Ausführung Verbreitung finden kann. 

Wer an Demagogie und Revolution glaubt (?) 
gehe zur Sozialdemokratie oder „Internationalen“! 

Wir sind Doktrinäre, Idealisten; und wollen 
und können und dürfen nichts anderes sein. 

In hoc signo vincemus. (Unter diesem Zeichen 
werden wir siegen). 
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V. 

Über die sogenannte Franenfrage. 

Es lässt sich bezüglich der „Frauenfrage“ etwa 
dasselbe sagen als über die sogenannte Arbeiter- 
frage. „Gibt’s nicht!“ 

Freilich es gibt zumal heutzutag viele Inter- 
essen des anderen Geschlechts, die dasselbe wahr- 
nehmen möge; Gleichberechtigung mit den 
Männern etc. 

Wollen aber die Frauen die Sache tiefer, im 
Kerne auffassen, so begreift die Lösung der Sozialen 
Frage auch ihre Frage. Dieselbe will allgemein 
menschlich gelöst sein; und liegt im Anarchismus. 
Sie müssen sich also als Menschen und Anarchisten 
fühlen. 

Die Frau die so weit geht wird sich nicht 
allzuviel auf halten mit Reformen; und energisch 
die Zumutung sich auch noch vor dem Stimmkasten 
zu prostituieren zurückweisen! 

Es bleibt genug andere Reform, namentlich 
Selbstreform! 

— Wenn wir an die Weiber der „400“ denken, 
so bedeckt uns Scham. (Die Ausschreitungen der 
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Reichen können nur durch eine kolossale Progressiv- 
steuer des Einkommens: [überhaupt die richtige 
,,Steuer“art], die zugleich die gegenwärtigen Multi- 
millionen mit Einem Gesetzesruck*) auf winzige 
Milliönchen zusammenschrumpfen lassen wird, auf- 
gehoben werden.) 

— Wenn auch leider zuzugeben ist, dass unter 
den trostlosen Grundverhältnissen der Charakter 
allerwärts von der Erde verschwunden, so ist mit 
der niedern Stellung in die das Weib eingezwängt 
wurde, denn doch eine Charakterlosigkeit der 
Weiber vielfach zur Herrschaft gelangt die die der 
„Männer“ beinahe verschwinden lässt und vor der 
es einem schaudert. — 


Es braucht kaum einer Ausführung, dass nur 
in der Lösung der Sozialen Frage das ist im 
Anarchismus das Weib die wahre Gleichstellung 
mit den Männern und sein wahres Wesen, seinen, 
hohen, heiligen Beruf**) wieder finden wird. 

Wenn erst die Liebe frei von äusseren Fesseln, 
kann sie wirklich erscheinen. 

*) (P. S. Gleich einem gegen Latifundien!; ameri- 
kanische Monopole usw.! [— Was die räuberischen „Trusts“ 
anbelangt, ist deren Vater der „Schutzzoll“ — ]). 

**) (P. S. In dem sie den Zement, die Garantie bilden 
der neuen Gesellschaft; und — zumal vermöge ihres — die 
Mehrheit der Männer überragenden — auszubildenden, 
Geistes — die stille Herrschaft auf Erden führen werden.) 
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— Die späte Heirat — welche traurige Er- 
scheinung durch unsere Verhältnisse namentlich in 
den Städten so sehr herangewachsen — ist vom 
Übel. „Jung gefreit, hat niemand gereut.“ Kaum 
flügge geworden sollten sie sich „erkennen“ (wie 
der biblische Ausspruch heisst). Auf dem Lande 
verlernt man wenigstens die Natur nicht; die den 
Knaben in den Städten verloren geht. So findet 
man auf dem Land noch am meisten natürliche 
glückliche Ehen ganz junger Menschen. Natur und 
Idealismus der heranwachsenden Jugend garantiert 
von selber die natürliche glückliche Ehe. Die 
Eltern aber die nicht genug am Verbrechen haben 
einem heute das Dasein „geschenkt“ zu haben, 
begehen neue Verbrechen, indem sie einen in 
höhere Schulen (oder in die Kaserne wie in Europa) 
statt in das Hochzeitslager führen! 


Wir sind Anarchisten; sind gegen Reformen; 
und können nur sagen: Alles oder Nichts. Nur 
im Anarchismus liegt die Wahrheit. Also ist es — 
vulgär gesprochen — Essig mit anderem. Nur 
nichts Halbes; nichts Erlogenes; Ungerades, Un- 
wahres. 
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Di© Psychologie des Trinkeus.*) 

Eine Skizze. 


, . . - aus Gemeinem ist der Mensch 
gemacht 

Und die Gewohnheit nennt er seine 
Amme.“ 

Schiller, »Wallenstein*. 


»Wer nicht liebt 
Wein, Weib und Gesang, 

Der bleibt ein Narr 
Sein Leben lang.* 

Luther. 

Das — herrschende — Gewohnheitstrinken, 
das gewohnheitsmässige schädliche-zu-viel Trinken 
ist eine üble Gewohnheit; ein Laster wie Rauchen, 
Schnupfen, Kauen usw. 

Der Gewohnheit kann manches zu Grunde 
liegen: der „Student“ säuft, weil er vorher nichts 
zu trinken hatte und sich jetzt aller Fesseln ledig 
fühlt. Abends geht es auf kleinen „Universitäten“, und 
zumal bei den — erbärmlichen — „Verbindungen“ 
ohnehin ins Wirtshaus; speziell in das Sau(f)-Klub- 
Zimmer, wo der ( — hoch „respektierte“! — ) 

*) Eine Lektion für seine Deutschen. 
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„Vorsitzende“ Kübel voll auf einmal zu leeren, 
„seine“ Leute zum „fun“ oder zur „Strafe“ mit 
staunenswerter Gelassenheit anweist!*) 

Wenn die menschliche Natur namentlich wenn 
sie jung, nicht so ausserordentlich dehnbar wäre!, 
so müssten noch mehr diesem Laster unmittelbar 
erliegen. Trotzdem ist gewiss für manchen der Grund 
zu einer später ausbrechenden Krankheit gelegt. 

Der Arbeiter sauft „nach des Tages Last und 
Hitze“; um wenigstens Ein „Vergnügen“ zu haben. 

Der Traurigste — der Philister, speziell in 
Deutschland — sauft aus nacktester Gewohnheit; — 
weil er es gestern getan. Er muss seinen ge- 
wissen Platz um eine gewisse Stunde im „Wirts- 
haus“ ausfüllen. Dabei dampft er aus einer Stink- 
Pfeife wie ein frisch eingeheiztes Lokomotiv. Und 
seine Reden am Biertisch gemahnen das Vaterland : 
„ruhig zu sein“, da der Philister wacht! Wahrhaftig 
er wacht: indem er seinem Leierkasten bornier- 
tester und feigster „Auffassung“ von Politik 
immer aufs neue die Töne entnimmt „die Stein 
erweichen, Menschen rasend machen“. 

*) Den „Frühschoppen“ (BiergesifT, mit Frass von 
Bretzeln, Käse usw.: unmittelbar vor dem, gleich nach- 
folgenden Mittagessen [bei welch letzterem ohnehin Wein 
getrunken wird]) und den „Nachmittagsschoppen“ (ziemlich 
unmittelbar vor der Abends-Haupt-Sauferei), diese — jeder 
Kritik spottenden — von der ganzen verrotteten „society“ 
vollständig gebilligten!! — Auswüchse wie wir sie auf 
kleinen, verkommenen Universitäten wie Tübingen in den 
Studentenverbindungen und bei den rowdies, den „Korps“- 
„Studenten“ überall entreffen, kann ich hier nur: 
konstatieren! 
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Der Nicht-Philister dagegen benützt die einzige 
Freiheit die ihm die hochlöbliche „Regierung“ 
(weil er anders nicht haben will !) überlässt, nämlich 
die des gemeinsamen (sich Be-) Saufens im Wirts- 
haus zu Blutwurstreden; wobei es schade ums 
strapazierte Organ ist. 

Es gibt noch eine Klasse von Trinkern; das 
sind die: feinen. Die Feinschmecker; die geistigen 
Trinker. Ihr Motto ist: 

„Ach dem Guten ist’s zu gönnen 
Wenn am Abend sinkt die Sonnen, 

Dass er in sich geht und denkt 
Wo man einen guten schänkt.“ 

Sie pflegen meistens Wein zu trinken, obschon 
sie Hofbräuhaus nicht zu verachten brauchen. 

Sie trinken weil ihnen solchen angenehmen 
Stoff mit Bedächtigkeit und Kennersinn hinunter- 
zuschlürfen nicht blos ein körperliches sondern auch 
in der Tat ein geistiges, wenigstens gemütliches 
Labsal dünkt, und auch teilweis ist. 

Auch sie täuschen sich meistens. Es gibt auch 
süsse, angenehme Gifte. Es gibt auch guten wis- 
key’), ausgezeichnete Kirschengeiste, Kognak, usw. 

*) (P. S. Der meiste verkaufte wiskey ist nachge- 
wiesen Gift; wie das amerikanische „Bier“; und vielfachst 
der Wein (aller Wein in groceries und restaurants; und 
Wein einer gewissen kalifornischen Association"), — Gift 
das verkauft werden darf — gleich wie der Wein der in 
Fabriken künstlich ganz öffentlich hergestellt wird — : unter 
den Augen und mit Wissen der Regierung der ruchlosen 
„republikanischen Partei“, deren einzige Aufgabe (neben 
ihren permanenten himmelschreienden Verbrechen auf den 
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Das Merkmal des guten Stoffs ist es gerade dass 
er uns (— bald und zunächst — ) in eine angenehme, 
erregte, selige, zufriedene Stimmung bringt, uns 
erhebend über all die uns umgebende inisere, unser 
oft eigenes Elend vergessen lassend. 

Dass die Mühsäligen und Beladenen, die Un- 
zufriedenen’) und Geplagten, dass die des elenden 
Lebens halb überdrüssig Gewordenen, dass vollends 
die Geschundenen, die Verzweifelten zum guten 
oder schlechten Stoff greifen, — wer wüsste sich’s 
nicht zu erklären? 

Das (gewohnheitsmässige, ich möchte sagen: 
sinnlose, zwecklose, oder vielmehr zu reinem sinn- 
losem Selbstzweck gewordene, ordinäre, herkömm- 
liche, — offenbare Zu -Viel -Trinken), Wirtshaus- 
trinken, das deutsche Saufen ist eine üble 
Gewohnheit; wie etwa das Tabakrauchen oder 
irgend ein „Sport“; oder — Kleptomanie!; irgend 
eine Art von „Manie“. 

Jene Gewohnheit ist eng zusammengeflochten 
mit unseren sozialen Verhältnissen. Der Deutsche 
hat das Recht zu schimpfen und „Politik“ zu 
treiben (während dem er mit „praktischer“ Politik 
über den Löffel barbiert wird!): im Wirtshaus (— in 

Philippinen) ist: auf Kosten des — vergifteten — armen 
betrogenen Volks — insbesondere durch den „Schutzzoll" 
(: den Zoll für Schutz der Gauner) Millionäre (namentlich 
auch jüdischer Couleur was Kleider das ist amerikanischen 
shoddy und baumwollenen Hemden-schund anbelangt) zu 
züchten. 

Wehe dieser Regierung!) 

*) P. S. Auch die in der „Iihe" Unzufriedenen! 

Martin, Weitere Aufsätze. 2 
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dieser fluchwerten, elenden Anstalt); der Arbeiter, 
dem keine geistigen Genüsse ( — für die übrigens 
in keiner Weise die Nacht die geeignete Zeit — ) 
offenstehen oder sich zeigen, greift zu — „geistigen 
Getränken“!*) Es ist das alles so erklärbar wie irgend 
etwas in der Welt. Alle Zeit gilt das Wort von Spinoza: 

„Du sollst die Zustände nicht beweinen und nicht belachen 
Du musst sie zu verstehen trachten.“ 

Man erlasse es mir die schrecklichen Folgen 
der (unmässigen, gewohnheitsmässigen) herrschen- 
den Trinkerei im einzelnen auszumalen. „Durch 
das durch das man sündigt, wird man gestraft.“ 
Keiner der trinkt (ich meine gewohnheitsmässig 
und zu viel) geht ungestraft davon. Nieren-, 
Leber-, Magen-, Herz-, Lungenleiden stellen sich 
ein später oder bälder**); unabweislich; mehr 
oder weniger. Wo soll denn um’s Himmelswillen 
die kolossale — gefährliche — Flüssigkeit hin?! 
Dieselbe amalgamiert sich mit dem menschlichen 
Leib nach ihrer Art; — naturgemäss — zerstörend; 
Lebensorgane zerstörend — von Nervenzerrüttung 
ganz abgesehen. 

Wie die eine Seite der Medaille Reichtum, die 
andere Armut zeigt, so zeigt eine andere Medaille 

*) P. S. Wie mancher aus Langeweile über sich 
selbst. Auch findet das Herdentier Seinesgleichen genug 
im Wirtshaus: diesem echten Schafstall!, diesem wahren 
Bollwerk, diesem unerreichbaren „Sicherheits“ventil reak- 
tionärer, gewissenloser „Regierungen“! 

**) P. S. Ich will hier nachträglich, zur Vollständigkeit 
hervorheben, wie eine wahrhaft tötliche Luft in dem (— meines 
Erachtens aufzuhebenden — ) „Wirtshaus“ herrscht. 
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auf einer Seite: misere, allgemeinster Art, auf der 
andern Trunk- oder ich will sagen Trink-sucht. 

Das unnatürliche Wohnen in Städten gibt selbst 
dem Denker nur die ersehnte Ruhe bei der Lampe 
Schein; und mag er, der Einsame, leicht versucht 
sein zum — allgemeinen — „Tröster“ zu greifen. 
(Hat gar der arme Schiller der durch seine Sorgen 
wie gepeitscht sich fühlte,*) um seine Kräfte auf- 
recht zu erhalten, bei Nacht zum heissen Kaffee**) 
greifen müssen.) 

Nur die Umgestaltung unserer Verhältnisse dahin 
dass jeder frei schafft hier den ersehnten Wandel. — — 


IN achtrag. 

Well, ein wesentlicher Wandel wird wohl schon 
geschaffen werden durch die unabweisliche Auf- 
hebung des „Wirtshauses“***), dieser Quelle der 

*) Anm. des Setzers. Dank seinem „Freund“ Goethe 
und seinem „Gönner“ Herzog August. 

**) P. S. Apropos ich halte Kaffee und Thee (d. h. also 
guten Kaffee oder guten Thee) vollends abends einfach für Gift. 

Anm. des Setzers. Da trinke ich meine Flasche 
California-Claret abends mit Vergnügen und ohne Nachteil! 
Noch besser: Ich werde Moselwein trinken, sobald die 
republikanische Hundsfottspartei zum Teufel gejagt ist. 

***) (Apropos „Wirtschaftsgärten“ brauchen die Leute 
auch nicht. Jeder kann „picknik“en! 

P. S. Apropos noch: Wie fressen schlimmer wie saufen, 
möge sich mein engerer biederer Landsmann, der — Schwabe 
das gräuliche „Veschpern“ doch auch endlich abgewöhnen! 
Er soll die, amerikanische vernünftige Sitte annehmen, ein 
„starkes“ Frühstück zu sich zu nehmen. Dann wird ihm 
das Mittagessen schmecken, ebeuso das Abendbrot; wodurch 
dann jene bezeichnete Unsitte von selber wegfällt.) 

2 * 
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Völlerei und Zerstörers der Familie. Denn das ist 
auch eine Lüge, meine lieben Deutschen, dass bei 
euch die Familie in Blüte (bei andern Völkern 
wohl nicht oder weniger 1 ?!). Nirgends in der 
ganzen Welt ist schon dank dem Wirtshaus, dank 
aber der unverfrorenen scheusslichen Tyrannei, die 
der Herr Hausvater auszuüben brutal genug; und 
dank dem unseligen heftigen Temperament der 
Deutschen, der Zustand der Familie so tief stehend 
wie bei euch Deutschen. Das Weib ist eure Sklavin, 
eure Magd, eure Dirne; die Kinder nichts weiter 
als eure zu dressierende Hunde. Ihr reserviert 
euch alle Rechte gegenüber den andern Frauen- 
zimmern; wehe aber dem „ungetreuen“ Weib! 

Euer täglicher Abendgang in das Wirtshaus 
(bis Mitternacht) straft euch Lügen über eure 
kollosal zynische Behauptung der bei — Euch in 
Blüte stehen sollenden Familie.*) 

Wie kann frage ich schon in dem unfreien 
Deutschland das Weib nur einigermassen, nur auch 
minimal respektiert werden'?! 

Soweit wir beobachtet, würde jede Ehe in 
Deutschland wegen „cruelty“, Grausamkeit (das ist 
seelischer Grausamkeit) hierzuland geschieden; ich 
meine zunächst in dem Staat, wo ich wohne (da 
jeder Staat seine eigene Zivilgesetzgebung); und mit 
vollstem Recht geschieden.**) 

*) (Anra. des Setzers. Man frage schon die Kellne- 
rinnen!) 

**) (P. S. Und in Deutschland werden die Weiber durch 
„ihren“ • aus Heirat sich lediglich nichts aber aus sinn- 
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Blickt also auf das „wilde Land' 1 ; wo die Natur 
noch herrscht, die Naivetät; und wo der Mann es 
ist der den Kinderwagen führt, der das Kind auf 
den Armen trägt, wenn Mann und Weib mit dem 
Kind ausgehen; usw. Und vor allem aber blickt 
auf das amerikanische Weib, diese gewisse Krone 
der Schöpfung!, das möchte man sagen in einem 
einzelnen Exemplar — und dies mag ja cum 
grano salis einigermassen euch, „Männer“, ent- 
schuldigen — alle eure ungeschlachten, unge- 
schickten, nicht verkehrbaren, eingebildeten, und 
koketten, abstossenden, der Weiblichkeit ent- 
behrenden deutschen Frauenzimmer aufwiegt! 
Mit jenem Solchen „zu Hause zu bleiben“ birgt 
sein eigenes Glück! 

Ich verlange vom Weib Anmut. Und weiss 
dieselbe nirgends besser oder nirgends sonst zu 
finden als in Amerika und speziell in Kalifornia. 

licher „Liebe“ alles sich machenden, dahei nach aussen 
eine konservative Maske tragenden Goethe beruhigt: 
„Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 

Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 

Wenn er nach eignem Sinn verworren handelt. 
Durch Launen, Worte, Taten jede Lust 
Mit Schadenfreude sinnreich untergräbt? 

Wer trocknet ihre Tränen? Welch Gesetz, 

Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 

Er triumphiert, und schweigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, sie ins Grab. 
Notwendigkeit (?!), Gesetz, Gewohnheit gaben 
Dem Mann so grosse Rechte; sie vertrauten 
Auf seine Kraft, auf seinen Biedersinn.“ (!!) 
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Ketzerische Ansichten über den 
Generalstreik.*) 

„Videant consules!“ 

„Generalstreik ist Generalblödsinn“ — damit 
hat — wiederholt bemerkt — Auer nicht Unrecht. 

Es ist weiter nichts als sozusagen „die Wurst 
nach der Speckseite gekehrt“, oder besser: ein 
neuer (?) Köder für die, „die nicht alle werden“. 

Es ist bewusste oder unbewusste „Demagogie“. 

Und über dieselbe „in den Armen liegen sich 
Beide“!: die heutigen Sozialdemokraten und die 
Would-be- Anarchisten. Es wäre zum Weinen, 
wenn es nicht zu lächerlich wäre. So „weit“ ist es 
nun mit dem angeblichen Anarchismus gekommen. 

Die Revolution „zieht“ nicht mehr; die Sozial- 
demokraten in ihren Führern glauben nicht mehr 
an dieselbe. Der „Anarchist“ fühlt jetzt auch dass 
die Zeit der „Revolutionen“ mehr oder weniger 
(cum grano salis!) vorbei ist (und ich sage glück- 
licherweise). Jetzt was machen?!: um die ganz 
Dummen auf seine Seite zu bringen. Irgend ein 
Betrunkener hatte einmal das Wort Generalstreik 

*) Als ich diesen Aufsatz einst der „Freiheit* anbot, 
wurde er — nicht zu meiner Unehre — zurückgewiesen. 
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fallen gelassen. Das wird jetzt von der Kohorte — 
brüllend — aufgenommen!*) 

Wie werden die — Gegner triumphieren! 

Als ich den im allgemeinen, wenigstens im 
Anfang ja ganz gut geschriebenen Aufsatz über den 
Generalstreik in der „Freiheit“ las, wunderte ich 
mich einerseits darüber dass das in Deutschland 
geschrieben werden darf;**) andererseits musste ich 
mir erstens sagen, dass es im allgemeinen oder 
scheinbar mehr theoretische Auseinandersetzungen 
enthält, zweitens dass — offenbar — die löbliche 
Regierung in diesem neuen Schlagwort an sich 
nicht bloss nichts gefährliches sondern geradezu 
(für sie) — Willkommenes erblickt. Die Regierung 
bedarf — so denkt sie — Ableiter. Ein besserer 
Ableiter konnte von unserem Todfeind nicht ge- 
funden werden. 

Der letzte Grund dieser Erscheinung auf 
sozialistischer Seite ist: dass manche die Zeit nicht 
erwarten können, wo sie ihre Ideale — wie sie 
hoffen — realisiert linden. Ungeduld, leiden- 
schaftliche Ungeduld führt sie zu Ausgeburten des 
Gehirns,: revolutionärer Weg, Generalstreikweg 

(: der übrigens den vollendeten Rürgerkrieg, ein 
wirkliches Chaos hervorriefe!: nach den tatsäch- 
lichen Darlegungen des [pseudonymen] Verfassers 
von „Der Generalstreik“ selbst!), ja letztere 

*) (Auf wie lange?) 

**) P. S. Die Schrift wurde späterhin konfisziert, und 
der Herausgeber drakonisch behandelt. 
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Darlegungen sind gewissermassen, ich sage gewisser- 
massen die verkappte Revolution; und — (angeb- 
lich!) über den ganzen Erdball sich erstreckende! 

Das sind Ausgeburten des Gehirns; weiter 
nichts; — veranlasst durch die — kindische, un- 
philosophische, unlogische — Ungeduld dass es 
— angeblich — zu langsam geht. 

Ich denke denn doch, dass nicht bloss die Er- 
scheinung der Sozialdemokratie, sondern vor allen 
Dingen des hehren Gestirns des Anarchismus eine 
Welt trennt von der bisherigen! 

Philosophische Ruhe in erster Linie geziemt 
den Sozialökonomen. 

Gar der Anarchismus, der theoretische, philo- 
sophische hat nur mit der Sache, mit der heiligen 
Sache selber zu tun und kann seine Hände nie 
beflecken. 

Er überlässt die Politik den Politikern, 
einfürallemal.*) 

„Nein! Glaub der Tag ist bald erwacht 
Der Morgen naht, wo wir's erringen, 

Nicht ohne Kampf, doch ohne Schlacht, 

Der Geist ist stärker als die Klingen. 

Geharnischt steht er auf dem Plan, 

Er, der mit Luthern einst gefochten; 

Durch tausend Lanzen bricht er Bahn, 

Und mag die Hölle dräuend nahn: 

Der Lorbeer bleibt ihm doch geflochten.“ 

(Gei bei, An Georg Herwegh.l 

*) Mag der Einzelne darüber denken wie er will; er 
mag auch seine Ansicht darüber sagen; er selbst steigt in 
den politischen Schlamm nicht hinunter. 
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VIII. 

Geist gegen Materie. 

„Dein Reich komme.“ 

Dieses Reich, dieses Gottesreich — dieses 
Reich — in das ihr nicht kommt, „wenn ihr nicht 
werdet wie die Kinder“ — , in das der Mensch ge- 
langt, indem er „zu sich gekommen“*) — ist das 
Reich des Anarchismus. 

Mag die Sünde in die Welt gekommen sein 
wie sie mag, mag aus dem Paradies einst die 
Menschheit getrieben worden sein, wie sie will, — 
ich sehe nicht ein warum durch den einen Sünden- 
fall wenn nicht eines Paares, so jedenfalls zu 
zählender Hoffnung auf Etablierung eines wahren 
Menschheitsdaseins soll verschwunden sein?!**) 

*) ^Komm zu Dir [Stirner.]). 

**) (Nachbemerkung. Ohne auf mythische, oder 
mystische „Ansichten“ zurückzugehen, und ohne die Frage 
der solidarischen Haftbarkeit der Menschen usw. zu be- 
rühren, ohne den Wald vor lauter Bäumen nicht 
zu sehen, springt jedem klar Sehenden die nackte Tat- 
sache in die Augen, dass äusserlich 

das Böse durch den Irrtum der Wahl der Tauschökonomie, 

des Tausch-Privateigentums entstanden; 

also ist dieser Schlange der Kopf abzutreten.***) 

•“) Letztere Tat in Verbindung mit der Wahl der natürlichen 
staatenlosen Ökonomie gibt eo ipso der Menschheit die verlorene Würde. 

Dies ist das ganze Geheimnis der Lösung der „Sozialen Frage". 


Digitized by Google 



26 


Krieg wurde die Losung, Krieg um Mein und 
Dein; — Krieg um jeden Preis; — und bei aller 
ökonomischen Knechtschaft der Mehrheit. Und 
Krieg und Knechtschaft ist noch die Losung. 

War, wie die Bibel erzählt, „das erste Menschen- 
paar“ mit Gott und der Natur lebend, jenen an- 
betend, verehrend und diese lernend und ge- 
niessend — so ist gar keine Frage dass der 
Anarchismus dieses Gottesreich zurückzurufen; mag 
gewisser Mob von heute „denken“ wie er will! 

Ohne Gottesglaube kann die Menschheit nicht 
gedacht werden. 

„Atheistische“ Gelehrte (aber nicht: gelehrte 
Atheisten*)!) kann man sich denken; eine athei- 
stische Menge kann nicht gedacht werden, 
(mindestens nicht frei). 

Der Gottesglaube ist mit dem Menschen unzer- 
trennlich verbunden; und wäre das widerliche 
Institut der „Kirche“ nicht erstanden, so hätte 
es — keinen Protestantismus und Atheismus ge- 
geben. (Man wird mich verstehen!) 

Die Leblosigkeit aber einer Menge, die an die 
von den Pfaffen erfundenen unsinnigen und heid- 
nischen Dogmen, an eine Dreieinigkeit, an einen 
„Teufel“, an einen „Himmel“, an eine „Messe“, an 
eine Leibesauferstehung, eine Himmelfahrt Christi, 
an einen wirklichen Sohn Gottes (!!) usw. „glaubt“, 

*) (Da der rohe Materialismus — in dem eigentlich der 
„Atheismus 1- aufgehen dürfte — ein durchaus unwissen- 
schaftlicher Standpunkt ist.) 
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gibt sich von selbst; — während der natürliche, 
starke, einfache, wissenschaftliche, gesunde Gottes- 
glaube „Berge versetzt“. Er allein ist imstande 
das Reich Gottes, das Reich der Freiheit einzu- 
führen und aufrecht zu erhalten. 

Krieg und Pfaffentum und Herrschaft der 
Tauschökonomie verwilderten die Menschheit, 
machten den Einzelnen notwendig zum Tier. In 
seiner geistigen und physischen Knechtschaft ist er 
Tier tagtäglich und nur Tier. 

Kein Wunder, wenn Schiller einmal sagt: man 
dürfe heute die Freiheit dem Volke kaum zeigen. 

Wohlan Schiller hat nur Recht: „Vor dem 
Sklaven, wenn er die Ketten bricht, vor dem freien 
Menschen erzittert nicht.“ 

Denn dieses Brechen der Ketten ist ein inner- 
liches, selbstbewusstes und machtvolles und erfolg- 
reiches, Geht jeden gleich an. 

„Wie viel bist du von andern unterschieden? 

Erkenne dich!“ . . . (Goethe.) — 

Die Bildung des Herzens ist die erste und 
Grund-Bildung. Hier ist der Hebel anzusetzen. 

— Mir sind Leute begegnet mit gutem 
Herzen in allen Lebenslagen. Sie sind ganz gleich 
zerstreut; geradeso wie das Talent. 

Dieser innere Prozess der Selbstbefreiung ist 
ein Evolutionsprozess; rein abhängig von der Zeit. 
Und dürfte — wie allen grossen Dingen — eine 
religiöse Bewegung — die eine religiöse Wieder- 
geburt, eine Wiedergeburt im Glauben, ein Zurück- 
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gehen zu Christi einfacher Lehre*) bedeutete! — 
vorangehen. 

Die „Unitarier“ sollen aufstehen und Hand an- 
legen aber in vollendeter Freiheit, nicht in Kirchen- 
form. 

Glaube an Gott und Freiheit ist es was den 
Anarchismus auferstehen heisst; und der Anarchis- 
mus begreift in sich: Herrschaft des Geistes, des 
göttlichen Geistes im Menschen, — während Tier- 
heit und Stumpfsinn, Herrschaft der Materie die 
Zeit kennzeichnet, welche seit der „Vertreibung 
aus dem Paradiese“ geherrscht; und welcher 
Christus nicht möglich war zu steuern. 

Sed (aber) Anarchismus! In hoc signo vinces! 

*) P. S. (Man verbreite das Buch: „Christentum ist 
Heidentum, nicht Jesu Lehre“, von Radenhausen. 

P. S. Kaum war obige Anmerkung geschrieben, an 
einem Tage des Januar 1906, als Verfasser zufällig in der 
hiesigen Public Library auf eine Monatsschrift „Current 
Litcrature“ stiess, die (in der Januar-Nummer) viel ihm 
Interessantes brachte, namentlich aber zwei Artikel, nämlich: 
„Popularizing advanced Theology in Germany“ und „Paul 
as pictured in the new Theology“, — die von einer 
modernen religiösen Bewegung in Deutschland im Sinne 
der Anti -Orthodoxie handeln, welcher ausgezeichnete, 
wissenschaftlich-gemeinverständliche, billige Volksschriften 
zur Seite stünden. (Möge diese Bewegung zu einem derart 
reissenden Strom werden, dass Kirche und Pfaffentum in 
seiner Flut begraben werden; und wenn’s „nur“ zunächst 
die „evangelische“ Kirche ist („Mit meinen Feinden will 
ich schon fertig werden!“]). 


Digitized by Google 



Anhang. 

Schiller und der Anarchismus 

oder 

Auszug aus Schillers 

„Über die ästhetische Erziehung des Menschen. 

In einerJReihe von Briefen.“ 
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.„Kein Mensch muss müssen““, 
„sagt der Jude Nathan zum Derwisch, 
und dieses Wort ist in einem 
weitern Umfang wahr, als man dem- 
selben vielleicht einräumen möchte. 
Der Wille ist der Geschlcchts- 
charakter des Menschen, und die 
Vernunft selbst ist nur die ewige 
Regel desselben. Vernünftig handelt 
die ganze Natur; sein Prärogativ ist 
bloss, dass er mit Bewusstsein und 
Willen vernünftig handelt. Alle 
andern Dinge müssen; der Mensch 
ist das Wesen, welches will. 

Eben deswegen ist des Men- 
schen nichts so unwürdig, als Gewalt 
zu erleiden, denn Gewalt hebt ihn 
auf. Wer sie uns antut, macht uns 
nichts geringeres als die Menschheit 
streitig; wer sie feigerweise erleidet, 
wirft seine Menschheit hinweg. 
Aber dieser Anspruch auf absolute 
Befreiung von allem was Gewalt 
ist“ . . . 

Schiller, 

„Über das Erhabene“, 
Anfang. 
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Auszug aus Schillers 

„Über die ästhetische Erziehung des Menschen, 
in einer Reihe von Briefen.“*) 

1. „Ist es dieser Charakter [= Totalität des 
Charakters**)], den uns das jetzige Zeitalter, den die 
gegenwärtigen Ereignisse zeigen? Ich richte meine 
Aufmerksamkeit sogleich auf den hervorstechend- 
sten Gegenstand in diesem weitläufigten Gemälde. 

Wahr ist es, das Ansehen der Meinung ist ge- 
fallen, die Willkür ist entlarvt, und obgleich noch 
mit Macht bewaffnet, erschleicht sie doch keine 
Würde mehr; der Mensch ist aus seiner langen 
Indolenz und Selbsttäuschung aufgewacht, und mit 
nachdrücklicher Stimmenmehrheit fordert er die 
Wiederherstellung in seine unverlierbaren Rechte. 
Aber er fordert sie nicht bloss; jenseits und dies- 
seits steht er auf, sich gewaltsam zu nehmen, was 
ihm nach seiner Meinung mit Unrecht verweigert 
wird. Das Gebäude des Naturstaates***) wankt, seine 

*) Das innerhalb eckiger Klammern — | ] — bemerkte 
rührt von mir her. M. 

**) (Von der Schiller hofft, dass sie die Grundlage einer 
neuen Gesellschaft. M.) 

***) Worunter Schiller versteht den herrschenden, einst 
durch die Natur, Kot gegründeten. M. 

Martin, Weitere Autsiitze. 3 
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mürben Fundamente weichen, und eine physische 
Möglichkeit scheint gegeben, das Gesetz auf den 
Thron zu stellen, den Menschen endlich als Selbst- 
zweck zu ehren und wahre Freiheit zur Grundlage 
der politischen Verbindung zu machen. Vergebliche 
Hoffnung! Die moralische Möglichkeit fehlt, und 
der freigebige Augenblick findet ein unempfäng- 
liches Geschlecht. 

In seinen Taten malt sich der Mensch, und 
welche Gestalt ist es, die sich in dem Drama der 
jetzigen Zeit*) abbildet! Hier Verwilderung, dort 
Erschlaffung: die zwei Aussersten des menschlichen 
Verfalls, und beide in einem Zeitraum vereinigt! 

In den niedern und zahlreichem Klassen stellen 
sich uns rohe, gesetzlose Triebe dar, die sich nach auf- 
gelöstem Hand der bürgerlichen Ordnung entfesseln 
und mit unlenksamer Wut zu ihrer tierischen 
• Befriedigung eilen. Es mag also sein, dass die 
objektive Menschheit Ursache gehabt hätte, sich 
über den Staat zu beklagen; die subjektive muss 
seine Anstalten ehren . . . 

Auf der andern Seite geben uns die zivilisierten 
Klassen den noch widrigem Anblick der Schlaffheit 
und einer Depravation des Charakters, die desto mehr 
empört, weil die Kultur selbst ihre Quelle ist. Ich 
erinnere mich nicht mehr, welcher alte oder neue 
Philosoph die Bemerkung machte, dass das Edlere 
in seiner Zerstörung das Abscheulichere sei; aber 
man wird sie auch im Moralischen wahr finden. 

*) [Der französischen Revolution.] 
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Aus dem Natursohn wird, wenn er ausschweift, 
ein Rasender; aus dem Zögling der Kunst ein 
Nichtswürdiger. Die Aufklärung des Verstandes, 
deren sich die verfeinerten Stände nicht ganz mit 
Unrecht rühmen, zeigt im ganzen so wenig einen 
veredelnden Einfluss auf die Gesinnungen, dass sie 
vielmehr die Verderbnis durch Maximen befestigt. 
Wir verleugnen die Natur auf ihrem rechtmässigen 
Felde, um auf dem moralischen ihre Tyrannei zu 
erfahren, und indem wir ihren Eindrücken wider- 
streben, nehmen wir unsre Grundsätze von ihr an. 
Die affektierte Decenz unsrer Sitten verweigert ihr 
die verzeihliche erste Stimme, um ihr, in unsrer 
materialistischen Sittenlehre, die entscheidende 
letzte einzuräumen. Mitten im Schosse der 
raffiniertesten Geselligkeit hat der Egois| sein 
System gegründet, und ohne ein geselliges Herz mit 
heraus zu bringen, erfahren wir alle Ansteckungen 
und alle Drangsale der Gesellschaft. Unser freies 
Urteil unterwerfen wir ihrer despotischen Meinung, 
unser Gefühl ihren bizarren Gebräuchen, unsern 
Willen ihren Verführungen; nur unsre Willkür 
behaupten wir gegen ihre heiligen Rechte. Stolze 
Selbstgenügsamkeit zieht das Herz des Weltmanns 
zusammen, das in dem rohen Naturmenschen noch 
oft sympathetisch schlägt, und wie aus einer 
brennenden Stadt sucht jeder nur sein elendes Eigen- 
tum aus der Verwüstung zu flüchten. Nur in einer 
völligen Abschwörung der Empfindsamkeit glaubt 
man gegen ihre Verirrungen Schutz zu finden, und 

3 * 
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der Spott, der den Schwärmer oft heilsam züchtigt, 
lästert mit gleich wenig Schonung das edelste Ge- 
fühl. Die Kultur, weit entfernt, uns in Freiheit zu 
setzen, entwickelt mit jeder Kraft, die sie in uns 
ausbildet, nur ein neues Bedürfnis; die Bande des 
Physischen schnüren sich immer beängstigender zu, 
so dass die Furcht, zu verlieren, selbst den feurigen 
Trieb nach Verbesserung erstickt und die Maxime 
des leidenden Gehorsams für die höchste Weisheit 
des Lebens gilt. So sieht man den Geist der Zeit 
zwischen Verkehrtheit und Rohigkeit, zwischen Un- 
natur und blosser Natur, zwischen Superstition und 
moralischem Unglauben schwanken, und es ist bloss 
das Gleichgewicht des Schlimmen, was ihm zu- 
weilen noch Grenzen setzt.“ (5. „Brief“, Ende.) 

„Sollte ich mit dieser Schilderung dem Zeit- 
alter wohl zu viel getan haben? Ich erwarte 
diesen Einwurf nicht, eher einen andern: dass ich 
zu viel dadurch bewiesen habe. Dieses Gemälde, 
werden Sie mir sagen, gleicht zwar der gegen- 
wärtigen Menschheit, aber es gleicht überhaupt 
allen Völkern, die in der Kultur begriffen sind, 
weil alle ohne Unterschied durch Vernünftelei von 
der Natur abfallen müssen, ehe sie durch Vernunft 
zu ihr zurückkehren können.“*) (6. „Brief“. Anfang.) 

*) „Die Kinder sind was wir waren; sie sind, was 
wir wieder werden sollen; wir waren Natur wie sie, und 
unsere Kullur soll uns auf dem Wege der Vernunft und der 
Freiheit zur Natur zurückführen.“ Schiller, „Über naive 
und sentimentale Dichtung“. M. 
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2. „Die Natur fängt mit dem Menschen nicht 
besser an als mit ihren übrigen Werken: sie handelt 
für ihn, wo er als freie Intelligenz noch nicht selbst 
handeln kann. Aber eben das macht ihn zum 
Menschen, dass er hei dem nicht stille steht, was 
<lie blosse Natur aus ihm machte, sondern die 
Fähigkeit besitzt, die Schritte, welche jene mit ihm 
antizipierte, durch Vernunft wieder rückwärts zu 
tun. das Werk der Not in ein Werk seiner freien 
Wahl umzuschaffen und die physische Notwendig- 
keit zu einer moralischen zu erheben. 

Er kommt zu sich aus seinem sinnlichen 
Schlummer, erkennt sich als Mensch, blickt um 
sich her und findet sich — in dem Staate. Der 
Zwang der Bedürfnisse warf ihn hinein, ehe er in 
seiner Freiheit diesen Stand wählen konnte; die 
Not richtete denselben nach blossen Naturgesetzen 
ein, ehe er es nach Vernunftgesetzen konnte. Aber 
mit diesem Notstaat, der nur aus seiner Natur- 
bestimmung hervorgegangen und auch nur auf 
diese berechnet war, konnte und kann er als 
moralische Person nicht zufrieden sein — und 
schlimm für ihn, wenn er es könnte. Er verlässt 
also, mit demselben Rechte, womit er Mensch ist, 
die Herrschaft einer blinden Notwendigkeit, wie 
er in so vielen andern Stücken durch seine Freiheit 
von ihr scheidet, wie er, um nur ein Beispiel zu 
geben, den gemeinen Charakter, den das Bedürfnis 
der Geschlechtsliebe aufdrückte, durch Sittlichkeit 
auslöscht und durch Schönheit veredelt. So holt 
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er, auf eine künstliche Weise, in seiner Volljährig- 
keit seine Kindheit nach, bildet sich einen Natur- 
stand in der Idee, der ihm zwar durch keine Er- 
fahrung gegeben, aber durch seine Vernunft- 
bestimmung notwendig gesetzt ist, leiht sich in 
diesem idealischen Stand einen Endzweck, den er 
in seinem wirklichen Naturstand nicht kannte, und 
eine Wahl, deren er damals nicht fähig war, und 
verfährt nun nicht anders, als ob er von vorn an- 
finge und den Stand der Unabhängigkeit aus heller 
Einsicht und freiem Entschluss mit dem Stand der 
Verträge [das ist „der Staat“] vertauschte. Wie 
kunstreich und fest auch die blinde Willkür 
ihr Werk gegründet haben, wie anmassend 
sie es auch behaupten und mit welchem 
Scheine von Ehrwürdigkeit es umgeben 
mag -- er darf es, bei dieser Operation, als 
völlig ungeschehen betrachten; denn das 
Werk blinder Kräfte besitzt keine Autorität, 
vor welcher die Freiheit sich zu beugen 
brauchte, und alles muss sich dem höchsten 
Endzwecke fügen, den die Vernunft in 
seiner Persönlichkeit aufstellt.“ (3. „Brief 1 .) 


3. „Jeder individuelle Mensch, kann man 
sagen, trägt, der Anlage und Bestimmung nach, 
einen reinen, idealischen Menschen in sich, mit 
dessen unveränderlicher Einheit in allen seinen 
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Abwechselungen übereinzustinnnen, die grosse Auf- 
gabe seines Lebens ist.*) Dies**) geschieht dadurch, 
dass das Individuum Staat wird.“ (4. „Brief 1 .) 


4. . . . „Und so wird denn allmählich das 
einzelne konkrete Leben vertilgt, damit das Abstrakt 
des Ganzen sein dürftiges Dasein friste, und ewig 
bleibt der Staat seinen Bürgern fremd, weil ihn 
das Gefühl nirgends findet. Genötigt, sich die 
Mannigfaltigkeit seiner Bürger durch Klassifizierung 
zu erleichtern und die Menschheit nie anders als 
durch Repräsentation aus der zweiten Hand zu 
empfangen, verliert der regierende Teil sie zuletzt 
ganz und gar aus den Augen, indem er sie mit 
einem blossen Machwerk des Verstandes vermengt; 
und der regierte kann nicht anders als mit Kaltsinn 
die Gesetze empfangen, die an ihn selbst so wenig 
gerichtet sind. Endlich überdrüssig, ein Band zu 
unterhalten, das ihr von dem Staate so wenig er- 
leichtert wird, fällt die positive Gesellschaft (wie 
schon längst das Schicksal der meisten europäischen 
Staaten ist) in einen moralischen Naturstand 
auseinander, wo die öffentliche Macht nur 
eine Partei mehr ist.“ (6. „Brief“.) 

*) (Dieser erhabene Gedanke ist Fichte'schen Ur- 
sprungs. M.) 

**) Dieser Satz wurde in den ersten drei Worten 
formell von mir zusammengezogen. M. 
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5. .,I)a allein wo der Mensch in eigener 
Hütte still mit sich seihst und, sobald er 
heraustritt, mit dem ganzen Geschlechte 
spricht, wird sich der Schönheit liebliche Knospe 
entfalten . . . Dort in den fröhlichen Verhältnissen, 
wo nur die Tätigkeit zum Genüsse und nur 
der Genuss zur Tätigkeit führt, wo aus dem 
Leben selbst die heilige Ordnung quillt und 
aus dem Gesetz der Ordnung sich nur Lehen 
entwickelt — hier allein werden sich Sinne und 
Geist, empfangende und bildende Kraft in dem 
glücklichen Gleichmass entwickeln, welches die 
Seele der Schönheit und die Bedingung der 
Menschheit ist.“ (20. „Brief“.) 


6. „Eine schönere Notwendigkeit kettet jetzt 
die Geschlechter zusammen, und der Herzen Anteil 
hilft das Bündnis bewahren, das die Begierde nur 
launisch und wandelbar knüpft. Aus ihren 
düstern Fesseln entlassen, ergreift das ruhigere 
Auge die Gestalt, die Seele schaut in die Seele, und 
aus einem eigennützigen Tausche der Lust wird 
ein grossmütiger Wechsel der Neigung. Die Be- 
gierde erweitert und erhebt sich zur Liebe, so wie 
die Menschheit in ihrem Gegenstand aufgeht, und 
der niedrige Vorteil über den Sinn wird ver- 
schmäht, um über den Willen einen edleren Sieg 
zu erkämpfen. Das Bedürfnis, zu gefallen, unter- 
wirft den Mächtigen des Geschmackes zartem 
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Bericht; die Lust kann er rauben, aber die Liebe 
muss eine Gabe sein. Um diesen höhern Preis 
kann er nur durch Form, nicht durch Materie 
ringen. Er muss aufhören, das Gefühl als Kraft 
zu berühren, und als Erscheinung dem Verstand 
gegenüberstehen; er muss Freiheit lassen, weil er 
der Freiheit gefallen will. So wie die Schönheit 
den Streit der Naturen in seinem einfachsten und 
reinsten Exempel, in dem ewigen Gegensatz der 
Geschlechter löst, so löst sie ihn — oder zielt 
wenigstens dahin, ihn auch in dem ver- 
wickelten Ganzen der Gesellschaft zu lösen und 
nach dem Muster des freien Bundes, den sie dort 
zwischen der männlichen Kraft und der weiblichen 
Milde knüpft, alles Sanfte und Heftige in der 
moralischen Welt zu versöhnen.*) Jetzt wird die 
Schwäche heilig, und die nicht gebändigte Stärke 
entehrt; das Unrecht der Natur wird durch die 
Grossmut ritterlicher Sitten verbessert. Den keine 
Gewalt erschrecken darf, entwaffnet die holde Röte 
der Scham, und Tränen ersticken eine Rache, die 
kein Blut löschen konnte. Selbst der Hass merkt 
auf der Ehre zarte Stimme, das Schwert des Über- 
winders verschont den entwaffneten Feind, und 
ein gastlicher Herd raucht dem Fremdling an der 

’) „Aufgelöst in zarter Wechselliebe, 

In der Anmut freiem Bund vereint, 

Kühen hier die ausgesöhnten Triebe, 

Und verschwunden ist der Feind.“ 

Schiller, „Das Ideal und das Leben“. M. 


Digitized by Google 



42 


gefürchteten Küste, wo ihn sonst nur der Mord 
empfing. 

Mitten in dem furchtbaren Reich der 
Kräfte und mitten in dem heiligen Reich der 
Gesetze baut der ästhetische Bildungstrieb 
unvermerkt an einem dritten fröhlichen 
Reiche des Spiels und des Scheins*), worin 

*) Die Ausdrücke sind entnommen von dem alsbald 
im Text von Schiller angeführten „ästhetischen Staat“ 
(Anarchie], welcher nach Schiller die, wiederum nach dem- 
selben durch die Kunst hervorzurufende, beziehungsweise 
hervorgerufene innere Harmonie zur Voraussetzung hatte. 

P. S. Schillers Ästhetik geht meines Erachtens (was 
anderes kann ich mir nicht daraus machen) im Wesentlichen 
dahin dass er in der Kunst, in der Wirkung derselben eine 
höhere Einheit des sinnlichen und geistigen Vermögens des 
Menschen, einen höheren Charakter der Menschheit, die 
„Totalität“ des Charakters sah. (Daher: „Durch Schönheit 
zur Freiheit“ usw.) Meine ästhetische, durch Erfahrung 
und Nachdenken gewonnene, natürliche Ansicht -- die 
unzweifelhaft das Richtige treffen dürfte — ist die: dass 
ein Kunstwerk, dass das Schöne (in Natur und Kunst) in 
seiner Wirkung mit der Schönheit der Seele korre- 
spondiert, die Saiten dieser anschlägt*), mit dieser in 
Einklang sich setzt, die Seele, den Menschen zu sich 
zurückruft (und zugleich zu Gott erhebt, dem Ursprung 
der Kunst und Welt]. Das ist die Wirkung des Schönen. 

Deshalb ist die Bedeutung der Kunst für Realisierung 
des ästhetischen Staats (der Anarchie) wie überhaupt für 
das zukünftige glückliche höhere, selige und selig-geistige, 
ewig durch Schönheit und in Schönheit ver- 
knüpfte Dasein der Menschheit von unendlicher Bedeutung. 

Der Anarchismus ist eben ein Kunst- und tiottes- 
reich. M. 

*) (P. S. „Und wecket der dunklen Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar schliefen.“ 

Schiller, „Der Graf von Habsburg“.) 
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er dem Menschen die Fesseln aller Verhält- 
nisse abnimmt und ihn von allem, was Zwang 
heisst, sowohl im Physischen als im Morali- 
schen entbindet. 

Wenn in dem dynamischen Staat der Rechte 
der Mensch dem Menschen als Kraft begegnet 
und sein Wirken beschränkt — wenn er sich 
ihm in dem ethischen Staat der Pflichten mit 
der Majestät des Gesetzes entgegenstellt und 
sein Wollen fesselt, so darf er ihm im Kreise 
des schönen Umgangs, in dem ästhetischen Staat, 
nur als Gestalt [Idee] erscheinen, nur als 
Objekt des freien Spiels gegenüberstehen. 
Freiheit zu geben durch Freiheit ist das Grund- 
gesetz dieses Reichs. 

Der dynamische Staat kann die Gesellschaft 
bloss möglich machen, indem er die Natur durch 
Natur bezähmt; der ethische Staat kann sie bloss 
(moralisch) möglich machen, indem er den 
einzelnen Willen dem allgemeinen unterwirft; der 
ästhetische Staat allein kann sie wirklich 
machen, weil er den Willen des Ganzen 
durch das Individuum vollzieht.“ (27. „Brief“.) 


7. „Der Notwendigkeit strenge Stimme, die 
Pflicht, muss ihre vorwerfende Formel verändern*), 
die nur der Widerstand rechtfertigt, und die willige 

*) („Du sollst nicht“: in: Ich will nicht! — Ich kann 
nicht!, und — brauch nicht! M.) 


Digitized by Google 



44 


Natur durch ein edleres Zutrauen ehren. Aus den 
Mysterien der Wissenschaft führt der Geschmack 
die Erkenntnis unter den offenen Himmel des Ge- 
meinsinns heraus und verwandelt das Eigentum 
der Schulen in ein Gemeingut der ganzen mensch- 
lichen Gesellschaft. In seinem Gebiete muss auch 
der mächtigste Genius sich seiner Hoheit begehen 
und zu dem Kindersinn vertraulich herniedersteigen. 
Die Kraft muss sich binden lassen durch die Huld- 
göttinen und der trotzige Löwe dem Zaum eines 
Amors gehorchen.“ (Ebendas.) 


8. „Woher diese noch so allgemeine Herrschaft 
der Vorurteile und diese Verfinsterung der Köpfe 
bei allein Licht, das Philosophie und Erfahrung 
aufsteckten? Das Zeitalter ist aufgeklärt, das heisst, 
die Kenntnisse sind gefunden und öffentlich preis- 
gegeben, welche hinreichen würden, wenigstens 
unsre praktischen Grundsätze zu berichtigen. Der 
Geist der freien Untersuchung hat die Wahnbegriffe 
zerstreut, welche lange Zeit den Zugang zur Wahr- 
heit verwehrten, und den Grund unterwühlt, auf 
welchem Fanatismus und Betrug ihren Thron 
erbauten. Die Vernunft hat sich von den 
Täuschungen der Sinne und von einer betrüglichen 
Sophistik gereinigt, und die Philosophie seihst, 
welche uns zuerst von ihr abtrünnig machte, ruft 
uns laut und dringend in den Schoss der Natur 
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zurück — woran liegt es, dass wir noch immer 
Barbaren sind'? 

Es muss also, weil es nicht in den Dingen 
liegt, in den Gemütern der Menschen etwas vor- 
handen sein, was der Aufnahme der Wahrheit, 
auch wenn sie noch so hell leuchtete, und der 
Annahme derselben, auch wenn sie noch so 
lebendig überzeugte, im Wege steht. Ein alter 
Weiser hat es empfunden, und es liegt in dem 
vielbedeutenden Ausdrucke versteckt: sapere aude. 

Erkühne dich, weise zu sein. Energie des 
Muts gehört dazu, die Hindernisse zu bekämpfen, 
welche sowohl die Trägheit der Natur als die Feig- 
heit des Herzens der Belehrung entgegensetzen. 
Nicht ohne Bedeutung lässt der alte Mythus die 
Göttin der Weisheit in voller Rüstung aus Jupiters 
Haupte steigen; denn schon ihre erste Verrichtung ist 
kriegerisch. Schon in der Geburt hat sie einen 
harten Kampf mit den Sinnen zu bestehen, die aus 
ihrer süssen Buhe nicht gerissen sein wollen. Der 
zahlreichere Teil der Menschen wird durch den 
Kampf mit der Not viel zu sehr ermüdet und ab- 
gespannt, als dass er sich zu einem neuen und 
härtern Kampf mit dem Irrtum aufraffen sollte. 
Zufrieden, wenn er selbst der sauren Mühe des 
Denkens entgeht, lässt er andere gern über seine 
Begriffe die Vormundschaft führen, und geschieht 
es, dass sich höhere Bedürfnisse in ihm regen, so 
ergreift er mit durstigem Glauben die Formeln, 
welche der Staat und das Priestertum für diesen 
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Fall in Bereitschaft halten. Wenn diese unglück- 
lichen Menschen unser Mitleid verdienen, so trifft 
unsere gerechte Verachtung die andern, die ein 
besseres Los von dem Joche der Bedürfnisse frei 
macht, aber eigene Wahl darunter beugt. Diese 
ziehen den Dämmerschein dunkler Begriffe, wo 
man lebhafter fühlt und die Phantasie sich nach 
eignem Belieben bequeme Gestalten bildet, den 
Strahlen der Wahrheit vor, die das angenehme 
Blendwerk ihrer Träume verjagen. Auf eben diese 
Täuschungen, die das feindselige Licht der Er- 
kenntnis zerstreuen soll, haben sie den ganzen Bau 
ihres Glücks gegründet, und sie sollten eine 
Wahrheit so teuer kaufen, die damit anfängt, ihnen 
alles zu nehmen, was Wert für sie besitzt? Sie 
müssten schon weise sein, um die Weisheit zu 
lieben: eine Wahrheit, die derjenige schon fühlte, 
der der Philosophie ihren Namen gab. 

Nicht genug also, dass alle Aufklärung des 
Verstandes nur insoferne Achtung verdient, als sie 
auf den Charakter zurückfliesst; sie geht auch 
gewissermassen von dem Charakter aus, weil der 
Weg zu dem Kopf durch das Herz muss 
geöffnet werden. Ausbildung des Emp- 
findungsvermögens ist also das dringendere 
Bedürfnis der Zeit, nicht bloss weil sie ein Mittel 
wird, die verbesserte Einsicht für das Leben wirk- 
sam zu machen, sondern selbst darum, weil sie 
zu Verbesserung der Einsicht erweckt.“ (8. „Bi'ief“.) 


Digitized by Google 


47 


9. „Fallen wird das Gebäude des Wahns und 
der Willkürlichkeit, fallen muss es, es ist schon 
gefallen, sobald du gewiss bist, dass es sich neigt, 
aber in dein innern, nicht bioss in dem äussern 
Menschen muss es sich neigen . . . Lebe mit 
deinem Jahrhundert, aber sei nicht sein Geschöpf; 
leiste deinen Zeitgenossen, aber was sie bedürfen, 
nicht, was sie loben. Ohne ihre Schuld geteilt zu 
haben, teile mit edler Resignation ihre Strafen und 
beuge dich mit Freiheit unter das Joch, das sie 
gleich schlecht entbehren und tragen.“ (9. „Brief“.) 


10. „Die Natur zeichnet uns in ihrer physischen 
Schöpfung den Weg vor, den man in der mora- 
lischen zu wandeln hat. Nicht eher, als bis der 
Kampf elementarischer Kräfte in den niedrigem 
Organisationen besänftiget ist, erhebt sie sich zu 
der edeln Bildung des physischen Menschen. Eben- 
so muss der Elementenstreit in dem ethischen 
Menschen, der Konflikt blinder Triebe fürs erste 
beruhigt sein, und die grobe Entgegensetzung muss 
in ihm aufgehört haben, ehe man es wagen darf, 
die Mannigfaltigkeit zu begünstigen. Auf der 
andern Seite muss die Selbstständigkeit seines 
Charakters gesichert sein und die Unterwürfigkeit 
unter fremde despotische Formen einer anständigen 
Freiheit Platz gemacht haben, ehe man die 
Mannigfaltigkeit in ihm der Einheit des Ideals 
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unterwerfen darf. Wo der Naturmensch seine 
Willkür noch so gesetzlos missbraucht, da darf 
man ihm seine Freiheit kaum zeigen; wo der 
künstliche Mensch seine Freiheit noch so wenig 
gebraucht, da darf man ihm seine Willkür nicht 
nehmen. Das Geschenk liberaler Grundsätze wird 
Verräterei an dem Ganzen, wenn es sich zu einer 
noch gährenden Kraft gesellt und einer schon über- 
mächtigen Natur Verstärkung zusendet; das Gesetz 
der Übereinstimmug wird Tyrannei gegen das 
Individuum, wenn es sich mit einer schon herr- 
schenden Schwäche und physischen Beschränkung 
verknüpft und so den letzten glimmenden Funken 
von Selbsttätigkeit und Eigentümlichkeit auslöscht. 

Der Charakter der Zeit muss sich also 
von seiner tiefen Entwürdigung erst auf- 
richten, dort der blinden Gewalt der Natur 
sich entziehen und hier zu ihrer Einfalt, 
Wahrheit und Fülle zurückkehren — eine 
Aufgabe für mehr als ein Jahrhundert.“ (7. „Brief“.) 


11. „Fürchten Sie nichts für Realität und 
Wahrheit, wenn der hohe Begriff, den ich in dem 
vorhergehenden Briefe von dem ästhetischen Schein 
|dem ästhetischen „Staat“] aufstellte, allgemein 
werden sollte. Er wird nicht allgemein werden, 
solange der Mensch noch ungebildet genug ist, um 
einen Missbrauch davon machen zu können; und 
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würde er allgemein, so könnte dies nur durch eine 
Kultur bewirkt werden, die zugleich jeden Miss- 
brauch unmöglich machte.“ (27. „Brief“, in.) 


„Das Höchste. 

Suchst du das Höchste, dass Grösste? Die Pflanze kann es 

dich lehren. 

Was sie willenlos ist, sei du es wollend — das ist’s!“ 

Schiller. 





OF 


HE 


UNfVERSfTY 

CF 

F< ~> R Mhp/' 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Googli 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


I 


I 

Digitized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Googli 








U. C. BERKELEY LIBRARIES 


CDMSSbbSm 




